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Musik hören ist eine für die Menschen der

Urgesellschaften undenkbare Tätigkeit. Tanz,

Gesang und rhythmische Begleitung waren

Ereignisse des täglichen Lebens. Die Inhalte und

Formen dieser sozialen und kultischen Hand-

lungen wurden durch gemeinsames Tun weiter-

gegeben. Die Gegenwart des Tuns war nicht zu

trennen von der gegenwärtigen Wahrnehmung

und Teilhabe. Wären wir damals Mensch gewe-

sen, hätten wir keine Musik gekannt, die man

sich mal eben anhören könnte.

Vom Dabeisein zum
Schallkonsum
Die Arbeitsteilung brachte den Künstler bei Hof

und Kirche hervor, das Bürgertum, die Säkulari-

sierung und der Markt den autonomen Künstler

und das Konzertpodium. Musik wurde etwas zu

Hörendes, bekam Inhalte, die von Funktionen

losgelöst waren. Musik machen und Musik hören

wurden neue Tätigkeiten der Lebensgestaltung.

Die Entwicklung von Schallplatte, Tonband, di-

gitaler Tonaufzeichnung und -produktion sind

die (bisher) letzten Stationen einer Geschichte

des Hörens, über die man – wenn man wollte –

eine Enzyklopädie der Entfremdung schreiben

könnte. Eine der Essenzen daraus könnte lauten:

In gut 100000 Jahren hat es der Homo sapiens so

weit gebracht, dass er sich vom nicht wissenden

Tänzer und Sänger eines begrenzten überlieferten

Repertoires zum nicht wissenden Hörer eines

unendlichen musikalischen Kosmos entwickelt

hat.

Wir können heute alles Musik nennen, was uns

irgendwie akustisch organisiert erscheint. Sobald

Lärm und Geräusche einen Rhythmus haben,

sind sie musikalisch definierbar. Sobald eine

Tonhöhe in Staubsaugern oder Baumaschinen als

solche wahrgenommen wird, ist musikalische

Empfindung nicht weit.

Wir entscheiden heute oft individuell und unbe-

wusst, ob wir Dinge, die an unser Ohr dringen,

empfindsam, quasi musikalisch, organisieren

oder empfindlich ablehnen. Dies gilt auch für

Schallereignisse, die uns vom Markt als Musik

millionenfach angeboten werden. Der Überfluss

des Geräuschangebots kann dazu führen, dass

wir Musik, die wir nicht mögen, abqualifizieren

(„ist doch keine Musik“), während wir uns an-

dere, positiv besetzte Geräusche geradezu

rauschhaft wiederholend über kleine mp3-Play-

er zuführen. Jedem seine Schallwelt, aber im sel-

tensten Fall haben wir sie selber – allein oder in

Gemeinschaft – mitproduziert. 

Wie das Musikhören als eigenständiger Teil des
Musikunterrichts ernst genommen und mit Hilfe
von Spielen geübt werden kann
Meinhard Ansohn

Musik hören? Ja.

Jeder hört Musik. Muss man da etwas lernen? 
Kann man da etwas lehren? Ist nicht das Hören lediglich
eine wichtige Voraussetzung für musikalisches Handeln?
Oder kann das Hören selber musikalisches Handeln sein?

Hörbeispiele 1-10
auf der CD:
1 D. Kreusch-Jakob: Bin ganz Ohr
2 D. Kreusch-Jakob: Bin ganz Ohr

– Playback
3 M. Ansohn: Ich bin der Ohrwurm
4 M. Ansohn: Ich bin der Ohrwurm

– Playback
5 J. S. Bach: Suite für Violoncello solo

G-Dur, BWV 1007 – Prélude
6 J. S. Bach: Klavierbüchlein 2 für Anna

Magdalena – „Musette“, BWV 126 
7 J. Cage: In A Landscape
8 Soft Machine: A Little Floating Music
9 C. Saint-Saëns: Karneval der Tiere –

„Aquarium“
10 P. Glass: Closing

Arbeitsblätter
Aufgaben 1-3
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Hörertypen

Jeder hört heute – freiwillig oder unfreiwillig –

Musik. Ob er sie nur auf Grund des offenen

Gehörgangs ertragen muss, sie aber „hört“; ob er

sie wahrnimmt und darauf seelisch, geistig,

körperlich reagiert; ob er sie hören will, also

bewusst anhört und damit seine Stimmung

beeinflussen, sein Wissen erweitern oder seine

Erfahrung bereichern möchte oder ob er sie als

Dauerfeuer benutzt, um sich gegen andere

Wahrnehmungen abzuschotten – all das können

wir „Musik hören“ nennen.

In der Soziologie wurden verschiedene Hörer-

typen unterschieden, die sich im erwachsenen

Leben herausbilden. Da gibt es den „Experten“,

den „guten Zuhörer“, den „Bildungshörer“, den

„emotionalen Hörer“, den „Ressentiment-

Hörer“, den „Hörer von Musik als Unterhaltung“

und den gegenüber Musik gleichgültigen Hörer,

Wir können heute alles Musik
nennen, was uns irgendwie
akustisch organisiert
erscheint. Sobald eine Ton-
höhe in Staubsaugern oder
Baumaschinen als solche
wahrgenommen wird, ist
musikalische Empfindung
nicht weit.

der sich selbst „unmusikalisch“ oder „antimusi-

kalisch“ nennt.1

Wenn wir in der Schule das Musikhören als

eigenständigen Teil des Musikunterrichts Ernst

nehmen,2 müssen wir uns auf diese Hörertypen

einlassen bzw. Angebote machen, die den Schü-

lerInnen entgegen kommen. Sie sind zwar noch

keine ausgesprochen entwickelten Hörertypen im

Sinne der Klassifizierung, aber sie leben in Fami-

lien und unter Gleichaltrigen, die Musik mehr
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oder weniger gleichgültig, unterhaltend, ressen-

timentbesetzt, emotional, bildend, bewusst,

wissend hören und sich darüber austauschen.

Unter dieser Voraussetzung entstehen einige

wenige, aber wichtige Kriterien für das Musik-

hören in der Schule:

Trotz gebotener Kleinschrittigkeit beim

genauen Lernen muss es die Möglichkeit

geben, große Zusammenhänge auch als

Ganzes wahrzunehmen. Musikschnipsel

sind Lerngegenstände. Musik ist ein kom-

plexer Ausdrucksvorgang.

Eine große Anzahl musikalischer Genres zu 

hören ist unerlässlich für die Wahrnehmung 

der Vielfalt musikalischer Welten.

Offenheit für Beschreibungen muss bewahrt

werden.  Rein technische und funktionale

Beschreibungen dürfen nicht den Vorrang

bekommen.

Das Subjektive in Wertungen muss kenntlich

gemacht und das Werten, Einschätzen,

Qualifizieren von Musik geübt werden.

Hören von Geräuschen

Ich höre etwas, das du anders siehst

Ich setze mich hin und seufze. Frage an die Klas-

se: „Was ist das?“ Die spontanen Antworten sind

meist: „Du seufzt.“ „Du bist müde.“ „Du bist rat-

los.“ Beschrieben wird von den Kindern, was ich

tue (Aktion), warum (Anlass) oder wozu (Funk-

tion) ich es vermeintlich tue. Ich konkretisiere

meine Frage dann: „Was hörst du?“ Oft bleibt es

bei den Vorstellungen, die sich vor die Wahrneh-

mung stellen, als ob der Klang, den ich erzeuge,

Programmmusik wäre: Die Idee ist stärker als die

nicht interpretierte Wirklichkeit.

Was die Kinder zu hören bekommen, ist ein

Klang mit etwas Luft und ein wenig Stimme –

von oben nach unten gleitend –, der etwa eine

Sekunde lang dauert. Ich zeichne eine entspre-

chende Linie an die Tafel und wir vergleichen das

Notierte mit meinem Klang. Jeder Mensch mit

gesunden Ohren hört fast das Gleiche, aber er

nimmt es verschieden wahr.

Schon in einer dritten Klasse können wir das Spiel

„Ich höre etwas, das du anders siehst“ spielen. 

...mehr erfahren Sie in 

Heft 1/2008!

Wir entscheiden heute oft
individuell und unbewusst,
ob wir Dinge, die an unser
Ohr dringen, empfindsam
musikalisch organisieren
oder empfindlich ableh-
nen. Dies gilt auch für
Schallereignisse, die uns
vom Markt als Musik
millionenfach angeboten
werden.


